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Just do it - das Tagebuch 
 
Hinweis: das ist ein mehr oder weniger persönliches Tagebuch von mir 
(Martin), unqualifizierte oder sonstwie kompromittierende Aussagen sind 
rein subjektiv, entbehren jeder Grundlage und entsprechen in der Regel 
und meist immer nie der Wirklichkeit. Ähnlichkeiten mit Lebenden und 
Personen, die scheinbar meinem Bekanntenkreis entstammen, sind, 
insbesondere wenn sie etwas schlechter wegkommen, nicht beabsichtigt, 
rein zufällig und ebenfalls in der Regel frei erfunden. Der Leser möge dies 
bei der Lektüre berücksichtigen und entsprechend korrigierend 
interpretieren. Auch Schwächen in der Orthografie und der Zeichensetzung 
seien mir verziehen. Schließlich bewegt sich das Schiff (mehr oder 
weniger).  
PS.: Copyright für alle Formen der Vervielfältigung und Weitergabe beim 
Autor (wo auch sonst). 

 
 
Teil 921 ï 960 Puerto Carrizal Bajo - Callao 
 
921. (Fr. 03.08.07) Was soll man davon halten? Gestern 
Abend hat der Wetterbericht der chilenischen Armada, der 
eh nur die nächsten 12 Stunden vorhersagt und danach eine 
Tendenz angibt, von abnehmendem Wind gesprochen. 
Heute morgen dagegen ist die Vorhersage genauso 
bescheiden wie gestern früh. In der Funke meint Wolfgang, 
daß uns ja nichts treibt, und er hat natürlich recht. Am 
besten, wir warten ab, wie sich das Wetter entwickelt. Zu 
früh starten wäre eh nicht günstig, da wir am Nationalpark 
Pan de Azucar einen Zwischenstop einlegen wollen. Und bis 
dahin sind es 120 Meilen. Um gut bei Tageslicht 
anzukommen und Reserve sowohl gegen Abend als auch 
gegen Morgen zu haben, sollten wir nicht vor Mittag starten. 
Wie wäre es in der Zwischenzeit mit einem Spaziergang an 
Land? Wir sind kaum am Anleger der Fischer angekommen, 
da frischt der Wind auf. Sieh mal einer an. Die Fischer am 
Anleger kommentieren die Wetterentwicklung auch prompt 
mit mucho viento. Uns soll es recht sein. Diesmal wandern 
wir das Flußtal entlang. Die kleine Lagune hinter dem 
Sandwall entpuppt sich als Paradies für eine fröhliche Herde 
Bleßhühner, Red-gartered Coots (Fulica armillata) und Red-
Fronted Coots (Fulica rufifrons). Erstere, mit einer gelben 
Blesse mit roter Basis versehen, sind offenbar deutlich auf 
ihre territorialen Ansprüche bedacht und scheuchen immer mal wieder die anderen, 
eine nur rote Blesse, über das Wasser.  Ein paar Chiloe Wigeons (Anas sibilatrix), 
recht farbenprächtige Enten, geistern hier auch noch herum. Flamingos sind heute 
nicht zu entdecken. Die Lagune geht in einen kleinen Bachlauf über, der nach 
wenigen hundert Metern in einer Quellmulde endet. Das ganze anschließende Tal 
besitzt keine offenen Wasserläufe mehr. Nur die dichte Vegetation und sporadische 
Häufungen von Binsenbulten weisen darauf hin, daß es im Untergrund Wasser geben 
muß. Wir durchstreifen diese Niederung und deren steinige Hänge und suchen mit 
mªÇigem Erfolg nach Spuren der Ăbl¿henden W¿steñ. Immerhin, ein paar bl¿hende 
Spezies machen wir schon aus, nur passen unsere kleinen 
Helferlein, die Bestimmungsbücher, und wir müssen hin und wieder 
spekulieren und vermuten, was wir da vor uns haben. Dennoch ist 
es hier belebter als man annehmen könnte. Wir machen drei 
Guanacos aus, die allerdings sehr wachsam sind und schon 
frühzeitig Alarm schlagen, als wir noch mehrere Hundert Meter 
entfernt sind. Auch stoßen wir auf zahlreiche Spuren. Eine fasziniert 
uns ganz besonders: ein rundlicher Tatzenabdruck, allerdings von 
erheblicher Größe. Für einen Hund sind die Abdrücke zu rund, für 
eine Katze zu groß. Ein Puma? Wir sind mit unseren Spekulationen 
noch gar nicht am Ende angelangt, da stutzen wir beide. Haben wir 
dasselbe gehört? 

Die Wüste blüht! Drei Beispiele 

Puma´s Tatze? 
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ĂMir war so, als ob ich ein Gerªusch 
gehºrt hªtte. Wie ein Br¿llen.ñ 
ĂMir schien es auch so.ñ 
Mit einem Mal sind wir sehr 
vorsichtig in unserem Vorwärts-
drang. Sollte wirklich ein Puma in 
der Nähe sein? Wäre ja der Brüller, 
wenn wir ihn zu Gesicht bekämen. 
Auf angemessene Distanz, wenn´s 
recht ist. Wir streben vorsichtig 
hügelaufwärts, um eine bessere 
Übersicht zu bekommen, doch ein 
Puma läßt sich leider (oder Gott sei 
Dank) nicht blicken. So bleibt es bei 
unseren Phantasien und den 
Spuren. 
Nach drei Stunden streben wir 
wieder zurück zum Dorf. Unser 
Wasservorrat ist ausgetrunken, und 
die Sonne macht müde. Vielleicht 
sollten wir einen der Lkw-Fahrer anhalten, die hier regelmäßig einer Piste folgen und 
uns immer so freundlich-fröhlich zuwinken. Nur gerade jetzt kommt keiner mehr 
vorbei. Kein Wunder, die siesta hat längst begonnen. 
 
Wieder an Bord stellen wir erfreut fest, daß der Wind heute wahrlich moderater weht 
als gestern. Schnell noch den Sonnenschein für eine Cockpitdusche genutzt.  
ĂAnke, da stehen plºtzlich ganz viele Mªnner mit Fernglªsern!ñ 
Hat leider nicht funktioniert. Anke glaubt mir mal wieder kein Wort. Dafür backt sie 
anschließend einen leckeren Apfelkuchen, während ich die gestrigen Schneckenreste 
in eine Pasta-Sauce umfunktioniere, a la pescadores gewissermaßen. 
 
Zufällig fällt abends mein Blick auf die Weltkarte, die wir an der Wand unserer zweiten 
Doppelkoje aufgehängt haben. 87 x 51 cm, Maßstab 1 : 50.000.000. Kaum zu 
glauben, Datteln, meine Heimatstadt (ca. 35.000 Einwohner) hat keinen Kringel, auch 
unsere Kreisstadt nicht, Hannover hat einen, und Victoria in Brasilien auch, immerhin 
eine Millionenstadt. Aber dieses Fünfzig- oder Hundert-Seelen-Kaff Carrizal Bajo hat 
ebenfalls einen Kringel und ist namentlich auf dieser Weltkarte vermerkt. Daß die 
Existenz dieses ĂKaffsñ ¿berhaupt jenseits des lokalen Umkreises bekannt ist, m¿Çte 
ja schon höchst unwahrscheinlich sein. Was es nicht alles so gibt.  
 
922. (Sa. 04.08.07) Endlich mal ein guter Wetterbericht und ein Wetter, das sich daran 
hält. Segeln bei strahlendem Sonnenschein und einer angenehmen Backstagsbrise 
durch eine angenehm ruhige See. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit wieder unter 
Genua und Groß. Rechter Hand zieht die wüstenhafte Kulisse der Atacama-Provinz 
vorbei. Die stets abgerundete Berge werden weniger oder treten zunehmend in den 
dunstigen Hintergrund zurück. Auf und in dem Meer ist nicht viel los. Kein Fisch beißt 
an, und nur wenige Vögel lassen sich blicken. Aber 
erstmals begegnen wir dem ziemlich kleinen 
Peruvian Diving-Petrels (Pelecanoides garnotii) und 
einem der größten Albatrosse überhaupt, dem 
Northern Royal Albatros (Diomedea sanfordi). 
Bezüglich letzterem sind sich unsere Fachbücher 
nicht einig. Einige fassen den nördlichen und den 
südlichen Königs-Albatros als eine Art auf, die 
anderen unterscheiden diese beiden Arten. Wie 
dem auch sei, nicht anders als der Wander-Albatros 
kann der Nördliche Königs-Albatros bis zu 350 cm 
Spannweite haben. Entsprechend gigantisch ist das 
Flugbild dieser Vögel.  
 
Gegen Abend frischt der Wind auf und wir wechseln 
die Genua gegen die große Fock und später 

04.08. ï 05.08.07 
Puerto Carrizal Bajo ï Caleta 
Pan de Azúcar 
132,6 sm (16.108,4 sm)  
Wind: W 1-2, SSW ï SE 2-5, 
S 2-3 
Liegeplatz: vor Anker 
 

Quebrada bei Carrizal Bajo 
ganz schön grün! 

 

Genuawind 
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stecken wir sogar ein Reff ins Groß. Und gewissermaßen 
in Vorbereitung des Abendessens machen wir den Ofen 
an. Wie tief kann man eigentlich sinken? Segeln mit Ofen! 
Das Ende vom Lied: mir ist schließlich so warm in meiner 
Koje, daß ich nicht schlafen kann. Die Wärmflasche (auch 
das noch!) landet zur Wärmekonservierung für Anke im 
Schlafsack, und ich reiße zur Kühlung meines 
übertemperierten Körpers sogar die Luke auf. 
 
923. (So. 05.08.07) Mitten in der Nacht rumpelt es an 
Deck. Wie soll man da seinen Schlaf finden. Das Boot lief 
doch gerade so suutsche. Irgendwas fährt mit einem 
schabenden Geräusch über die Reling. Anke wird doch 
nicht allein auf dem Vordeck mit dem Spibaum hantieren? 
Raus aus der Koje. Im Nachthemd klettere ich ins Cockpit 
und schaue, was sie da treibt. Der Spibaum ist noch an 
seinem Platz, aber die Fock ist unten. Anke bändselt sie gerade an die Reling. Ihr war 
es zu suutsche, und außerdem hätte das Segel bei dem Geschaukel so geschlagen. 
Sie fordert Diesel-Unterstützung. Also Motor an. Eine halbe Stunde später, 
mittlerweile recht tiefgekühlt, kann ich wieder in die warme Koje kriechen.  
 
Der Morgen ist reichlich grau. Nicht ein blauer Fleck ziert den Himmel und die 
Konturen des südamerikanischen Kontinents sind nur zu ahnen. Dank des noch 
immer bullernden Ofens ist mir auf meiner letzten Wache allerdings alles andere als 
kalt. Als Anke um halb neun aufsteht warte ich nur noch den Wetterbericht und die 
Funk-Runde mit Wolfgang ab, trinke noch schnell eine Tasse Kaffe, dann haue ich 
mich noch mal aufs Ohr. In der Nacht habe ich leider kaum geschlafen. 
 
Um halb zwölf laufen wir in die eine knappe halbe Meile breite Passage zwischen der 
Insel Pan de Azúcar und dem Festland ein. Das sogenannte falsche Cabo Pan de 
Azúcar liegt gerade etwas an steuerbord achteraus. Wir halten angestrengt Ausschau 
nach Humboldt-Pinguinen (Spheniscus humboldti), können an den Festlandsstränden 
aber keinen einzigen Frackträger entdecken. Stattdessen ein paar Häuschen und 
einige verstreute Menschen. Zwei Tiere tauchen dann zwar in unserer Nähe auf, aber 
sie tauchen genauso schnell wieder ab. Sie sind deutlich scheuer als die Magellan-
Pinguine. Wenigstens am Himmel zeigen sich neue Gestalten. Uns sind schon 
mehrfach bräunliche Seeschwalben aufgefallen, die stets auf dem Flug von Nord nach 
Süd zu sein schienen. Mit Hilfe eines zwar unscharfen, aber verwertbaren Fotos 
kommen wir dann ihrem Geheimnis auf die Spur: es sind Inca Terns (Larosterna inca). 
Daneben machen noch Peruvian Diving-Petrels (Pelecanoides garnoti) wilde Flüge 
zwischen den Wellen. 
 
Jenseits der Passage steuern wir nach rechts, um eine felsige Huk, und finden dann 
einen guten Ankerplatz vor einem weiten Sandstrand, recht gut geschützt vor Wind 
und vor allem der Dünung des Pazifik. Nach 
kurzer Mittagspause klatscht das Dingi ins Wasser 
und wir tuckern zur kleinen Häuseransammlung in 
der äußersten Westecke des Strandes. Hier ist 
das Anlanden wegen geringerer Brandung 
einfacher. Klappt auch ganz gut, was uns sehr 
freut, denn direkt neben der Landestelle gibt es 
ein kleines, einfaches Restaurant, daß 
seltsamerweise voll besetzt ist, und dessen Gäste 
an unserem Manöver lebhaften Anteil nehmen. In 
der Sonne vor dem Restaurant hängt auch ein 
fangfrischer Congrio rosado (Genypterus chileno). 
Ich frage sogleich nach, ob das Restaurant auch 
am Abend geöffnet habe. Claro, todo el dia. 
Wunderbar, der Abend ist geregelt. Wie sich 
nachher herausstellt war das mal wieder ein 
typischer Fall von boshafter Antäuschung. Radio 
Eriwan läßt grüßen: Das Restaurant ist den 

Northern Royal Albatros  
(Diomedea  sanfordi) 

Landestelle im Nationalpark Pan de Azúcar 
Foto: Anke Preiß 
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ganzen Tag geöffnet, im Prinzip ja, wenn es nicht gerade geschlossen ist. Oder 
Sonntag abend ist, oder, oder ... Als wir später einkehren wollen, stehen wir natürlich 
prompt vor geschlossenen Türen. 
 
Im Moment haben wir anderes im Sinn. Uns interessieren die 
Pinguine und der Nationalpark. Wir streben daher schnell dem 
CONAF-Häuschen zu. Dort finden wir ein im Aufbau begriffenes 
Cactarium und einen netten Angestellten, mit dem wir sogleich ins 
Gespräch kommen. Er erklärt uns, daß die Humboldt-Pinguine das 
ganze Jahr hier zu finden sind. Sie halten sich allerdings vorwiegend 
auf der Insel auf, da sie recht scheu und vor dem Touristenrummel an 
den Stränden zurückgewichen sind. Auf der Insel findet man sie gut 
am frühen Morgen, bevor sie sich in der Dämmerung auf ins Naß 
machen, um sich ihren Futteranteil zu holen. Gegen fünf am 
Nachmittag kehren sie dann zurück. Wir könnten uns von Fischern zu 
den Pinguinen bringen lassen. Das Problem ist, daß die Fischer 
häufig zu dicht an die Tiere heranfahren und sie so nachhaltig stören. 
Man denkt über verschiedene Maßnahmen nach, um den 
Touristenstrom zu kanalisieren und die zu dichte Annäherung zu 
unterbinden, und eigentlich bräuchte man dazu eine Studie. Ein Job 
für uns! Insgesamt sind die Bestände deutlich zurückgegangen. Einer 
der Gründe ist die Überfischung der Anchovi-Bestände. Wir erfahren 
auch, daß regelmäßig Blauwale hier vorbeiziehen. Das bestärkt uns 
in der Annahme, daß der an sich schon charakteristische Blas, den 
wir vor der Isla Damas gesehen haben, von Blauwalen stammte. 
 
Als Alternative beschreibt er uns eine Wanderung durch die nähere 
Umgebung des Nationalparks, die wir dann auch zügig antreten, denn bis 
Sonnenuntergang fehlen nur noch drei Stunden. Die Wanderung entpuppt sich als 
wirklich guter Tip. Wir starten in einer Quebrada. Genauer, in der einzigen Quebrada, 
die es hier gibt. Eine Quebrada ist ein Tal, eine Senke, in diesem Fall nichts anderes 
als ein ausgetrocknetes Flußtal. Wie ein Wadi in der Sahara. Dieses vielleicht 10, 
vielleicht15 Meter in das umgebende Terrain 
eingeschnittene Tal besteht vorwiegend aus 
Schwemmsandflächen, die hier und da mäanderartige 
Strukturen aufweisen. In der Mitte der Quebrada hat man die 
Straße, die zum Ort führt, angelegt: ein leicht erhöhtes 
Sandbett zusammengeschoben, beidseitig Mulden 
modelliert und die Oberfläche der Fahrbahn durch eine dünn 
aufgetragene Schicht recht flüssigen Asphalts fixiert. Das es 
hier durchaus mal stärkere Niederschläge und dann auch 
starken Abfluß gibt, zeigen die buhnenartigen Verbauungen, 
die die Straße begleiten. An der Abbruchkante vom 
umgebenden Gelände kann man wunderbar die 
Beschaffenheit des umgebenden Bodens ablesen. Eine 
mächtige Schwemmschicht von Sand, Muschelbruchstücken 
und darin eingebettet zahllose intakte Muschelschalen. Wir 
erklimmen eine Abbruchkante mittels eines Guanaco-Pfades 
und befinden uns unversehens inmitten eines 
weitreichenden Areals voller Kakteen. Darunter viele kleine, 
knubblige, die mehr oder weniger solitär stehen, vereinzelte 
kandelaberartig wachsende und an bestimmten Stellen 
gehäuft kompakte Kolonien runder oder ovaler Kakteen. 
Interessant ist, daß man an der Wuchsrichtung der Knubbel 
Norden ablesen kann. Sie richten sich schön einheitlich 
nach dem Zenit der Sonne aus. Laubtragende Pflanzen 
scheint es zwar auch zu geben, aber die verstreuten 
trockenen Geäste sehen momentan doch recht leblos aus. 
Jenseits dieser Ebene erklimmen wir einen langgestreckten 
Hügelrücken, der allmählich in den die Bucht nach Norden 
begrenzenden Berg übergeht. Mit zunehmender Höhe 
werden die Ausblicke in die Umgebung immer 

Trauriger Wüstenpinguin 

Der Nationalpark ist berühmt für seinen  Kakteenbestand.  
Oben: vermutlich eine Copiapoa cinerascens 

Unten: Copiapoa cinerea ssp. columna alba - da ist Norden! 


